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VON MICHAEL SOUKUP

Herr Cochrane, Sie sind ein führender Vor-
denker im Technologiebereich. Stimmt es,
dass Sie sich von Sciencefiction-Filmen in-
spirieren lassen?

Mein Job ist es, in der Zukunft zu le-
ben. Nur so kann ic h sie verstehen und
voraussagen. Dabei muss ich der
Menschheit immer wenigstens um fŸnf
bis zehn Jahre voraus sein. Sciencefic-
tion-Filme helfen mir , diesen Vorsprung
beizubehalten.

Was haben Sie denn von Star Trek und Star
Wars gelernt?

Nehmen wir doc h als Beispiel die
Strahlenkanone. Diese W affe tauchte seit
den Dreissigerjahren in verschiedensten
Sciencefiction-Filmen auf. Mittler weile
gibt es Prototypen solc her Energie-Waf-
fen, die einen tšdlic hen Strom von Plas-
mapulsen ausstrahlen kšnnen. Aber auc h
der Enterprise-Communicator wurde Re-

alit Št. Diese ultraleichten GerŠte, Com-
munication Badges genannt, werden an
der K leidung befestigt und re agieren
nach K nopfdruc k auf Sprachkomman-
dos. Das Funksystem hat freilic h noch
keine planet are Reichweite.

Wann werden wir in fünf Sekunden zur Ve-
nus gebeamt?

Das ist eine schwierige Frage. In der
Sciencefiction ist der Materietransmitter
schon lange bekannt. Re alit Št wird die-
se Transporttec hnik jedoc h frŸhestens
in 100 oder 2 00 Jahren.

Welcher Film hat Sie in jüngster Zeit am
meisten beeindruckt?

Minority Report mit T om Cruise. In
diesem Sci-Fi-Thriller werden die T Šter
noch vor der T at gefasst. Die Idee, die
Zukunft mittels Analyse riesiger Da-
tenmengen vorauszusagen, ist heute
teilweise realisierbar. WŸrde man zum
Beispiel alle weltweit vorhandenen Pati-

enteninformationen in eine Datenb ank
eingeben, liessen sich Diagnosen per
Knopfdruc k blitzsc hnell erstellen.

Weshalb gibt es diese Wundermaschine
noch nicht?

Einerseits aus DatenschutzgrŸnden
natŸrlic h. Andererseits weil selbst im
Jahre 2004 immer noc h Unmengen von
Informationen auf Papier gespeic hert
werden.

Das papierlose Büro wird uns seit 20 Jahren
versprochen. Wann kommt es endlich?

Ich habe eins! Es ist bloss eine Frage
der ric htigen Einstellung. Ic h weigere
mich grundsŠtzlich, Informationen auf
Papier entgegenzunehmen. In Ausnah-
mefŠllen wird das Dokument gescannt,
gespeichert und ansc hliessend wandert
es in den Reisswolf.

Das Logo auf Ihrer Visitenkarte wurde von
einem Kind entworfen.

Richtig. Als ic h Ende 2000 meinen Job
als Cheftechnologe bei British T elecom
(BT) an den Nagel hŠngte und zus ammen
mit ehemaligen Apple-Leuten Concept-
Labs grŸndete, konnten wir nic ht allzu
viel Geld fŸr das Firmenlogo ausgeben.
Aber nic ht nur das. K inder haben eine
sehr blŸhende Fantasie und sind offen fŸr
Neues. Sie sind unser Vorbild.

Sie werden bald 60. Wie wollen Sie da ein
guter Futurologe sein?

Mein Kšrper zŠhlt 5 7 Jahre, aber
mein Gehirn entspric ht demjenigen
eines neunjŠhrigen Kindes. Ich bin
eben ein grosser Kindskopf.

Vielen Forschern fehlt es also an Vorstel-
lungsvermögen?

Es ist kein KunststŸc k, die kŸnftige
Entwic klung im E DV-Bereich vorauszu-
sagen. Die bestehenden Techniken wer-

«Ich gehe ins Büro, um gestört zu werden, um mit den Leuten einen gemütlichen Schwatz zu halten»: Peter Cochrane FOTO: ZSIGMOND TOTH
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Der Brite Peter Cochranegilt als einer
der «ganz grossen Denker» («Wall Street
Journal») auf dem Gebiet der Technologie.
Diesen Ruf verdankt der 57-jährige Profes-
sor insbesondere auch der Treffsicherheit
seiner Prognosen. Anfang der Neunziger-
jahre sah er den SMS-Boomund das Auf-
kommen des Online-Shoppingsvoraus.
Genauso richtig erklärte Cochrane den
Mobilfunkstandard der dritten Generation,
3G oder auch UMTS, als Totgeburt . 
Cochrane studierte unter anderem Infor-
mationstechnologie und Elektrotechnik. 
Er hält insgesamt sechs naturwissenschaft-
liche Doktortitel (OBE, DSc, FEng, FIEE,
FIEEE und FESA), die ihm eine ganzheit-
liche Denkweise ermöglichen. Bevor er
Ende 2000 die Denkfabrik ConceptLabs
gründete, war Cochrane bei British Telecom
(BT) als Cheftechnologe und Forschungs-
chef mit 600 Angestellten tätig.

Der Prophet

«Ich bin ein grosser Kindskopf»
Zukunftsforscher Peter Cochraneüber seine Liebe zu Sciencefiction und die UMTS-Pleite



VON OLIVER ZIHLMANN

ÇUhuuu! Ic h bin die Raviolidose! Ic h bin
haltb ar bis April.È Die Stimme quŠkt aus
der Dose im V orratschrank und kommt
einem verdŠchtig bekannt vor . ÇFinger
weg von den Keksen, du GiermadeÈ,
keift es von der Biskuitsc hachtel neben-
an. ÇUnd vergiss jaaaa nicht, Milc h ein-
zukaufenÈ, droht ein knallros a Plastik-
etikett an der KŸhlsc hranktŸr .

€tzende Komment are vom Gur-
kenglas, anzŸgliche Pfiffe vom Sellerie
und Ÿbel gelaunte Champignons Ð das
muss der Alptraum aller HaushŠlter
sein. In W irklic hkeit klingt so jede
KŸche, die mit den Produkten der briti-
schen Firma T alking Products (Çspre-
chende ProdukteÈ) ausgerŸstet ist. Die
Briten verkaufen seit Februar eine Reihe
kleiner Etiketten, Dosendec kel und
GrusskŠrtchen, die der Besitzer mit einer
beliebigen Nachric ht, einem Liedc hen
oder einem kurzen T ext besprechen
kann. Auf K nopfdruc k gibt das Produkt
spŠter die Nachric ht wieder .

Berührt jemand den gelben Deckel,
beginnt er sofort zu sprechen
Der Talking T in zum Beispiel ist ein
gelber, sprechender BŸchsendeckel.
Per Knopfdruc k zeichnet der Besitzer
eine Sprachnachric ht auf, zum Bei-
spiel: ÇDiese BŸchse nicht aufma-
chen!È Der Dec kel passt genau in eine
genormte Blechdose, dank einem Ma-
gnet haftet er Ÿberall. Er ist so geschaf-
fen, dass man weitere Dosen darauf st a-
peln kann. Als Alternative gibt es ein
elastisches Band, mit dem man den
BŸchsendeckel Ÿberall befestigen kann.
Wenn jemand die Dose in die Hand
nimmt und den gelben Dec kel berŸhrt,
beginnt er sofort zu sprec hen.

FŸr Sehbehinderte oder V ergessliche
ist der Dec kel eine Bereic herung, als
Scherzartikel t augt er aber mindestens
ebenso gut. Praktisch ist der Talking
Tin auch zum Hinterlassen von Bot-
schaften, weil das Schreiben eines N o-
tizzettels wegfŠllt. Wer den gelben
QuŠker spŠter findet, drŸckt einf ach
den Knopf.

Nach einem Šhnlic hen Prinzip funk-
tioniert das V oicepad. Das Etikett ist sie-

ben mal elf Zentimeter gross und nur
wenige Millimeter dic k. So passt es in je-
den Brief oder jede Grusskarte. Auc h
hier hinterlŠsst der Absender einen
Gruss wie ÇHerzlic he GlŸckwŸnscheÈ
oder ÇLass dich mal wieder sehen, altes

HausÈ und klebt das Pad in den Brief.
Der Empf Šnger erhŠlt eine persšnliche
Botschaft und kann das V oicepad selber
weiter verwenden. Voicepads gibt es in
Schwarz, Weiss und drei weiteren Far-
ben. Die Talking Products sind derzeit

nur online zu kaufen, sollen aber dem-
nŠchst auch in die Sc hweiz kommen.
FŸr rund 3 0 Franken bekommt man drei
Deckel oder drei V oicepads direkt nac h
Hause geliefert.
www.talkingproducts.co.uk/shop.php
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den einfach weiter verfeinert, leistungs-
fŠhiger und billiger . VerlŠsst man aber die-
se Skala, wird es anspruchsvoll. Ic h denke
dabei an biologisc he Computer , die nicht
mit einer Silikon-Hardware, sondern mit
MolekŸlen funktionieren. Und Quanten-
computer , also extrem leistungsfŠhige
Rechner. Um diese Entwic klungen zu ver-
stehen, muss jemand diziplinŸbergreifend
und kre ativ denken kšnnen.

Wann werden Computer mit dem Menschen
gleichziehen?

Gemessen an der Speicher- und
Rechnungskapazit Št wird dies in 10 bis
15 Jahren mšglic h sein. Bis es jedoch sol-
che Hoc hleistungsrechner in N otebook-
Gršsse geben wird, werden noc hmals
etwa 10 Jahre vergehen.

Was wird man mit diesen Monstermaschi-
nen anstellen können?

Zum Beispiel das K lima gestalten.

Stichwort Klimaschutz: Um immer auf dem
neusten Stand zu sein, fliegen Sie jedes Jahr
500 000 Kilometer, von Forschungslabor zu
Forschungslabor. Wie wärs stattdessen mit
Videokonferenzen?

Es gibt keinen Ers atz fŸr persšnlic he
GesprŠche. Das hat die Telekommunika-
tionsbranc he nie begriffen. Erfolgreic hes
Videoconferencing setzt voraus, dass wir
uns auf einem mannshohen Bildsc hirm
in Echtzeit betrac hten kšnnen. Das ist
wichtig, um auc h die Kšrpersprac he ver-
stehen zu kšnnen. W issen Sie, warum
ich ins BŸro gehe?

Um zu arbeiten?
Nein, um gestšrt zu werden, um mit

den Leuten einen gemŸtlic hen Schwatz
zu halten. Arbeiten tu ic h im Flugzeug,
im Auto und im Hotel.

Dieses Jahr wird europaweit UMTS lanciert.
Sind Sie aufgeregt?

Nein. Ic h bin von der T elecombran-
che ziemlic h entt Šuscht. U MTS kommt
viel zu spŠt und dazu noc h schmalspurig
daher. Ganz zu schweigen von attrakti-
ven Dienstleistungen. 

«Wenn dich die eigenen
Kunden bestehlen, hast du
ein Marketingproblem»

Der Swisscom-Chef hat angekündigt, dass
wir Ende Jahr Video auf unseren Handys
schauen werden können. Ist das nicht aufre-
gend?

Nein. Kennen Sie irgendjemanden,
der sich auf einem winzigen Bildsc hirm
einen Film ansc hauen wŸrde? Deshalb
fanden die seit Jahren erhŠltlic hen trag-
baren TV-GerŠte nie grossen Anklang.

Als BT-Forschungschef war es Ihre Aufgabe,
das Management über die Risiken von UMTS
zu informieren. Haben Sie versagt?

Die Geldgier und die T echnikglŠubig-
keit der Regulationsbehšrden wie auc h
der Telekomfirmen waren st Šrker. Die

150 Milliarden Franken, die europaweit
fŸr UMTS-Lizenzen ausgegeben wur-
den, haben die grossen Telefongesell-
schaften beinahe in den Ruin getrieben.
Stattdessen hŠtte man mit dieser Rie-
sensumme alle europŠischen Haushalte
mit Glasf aser ausrŸsten kšnnen.

Kommt hinzu, dass die EU genau das Gegen-
teil erreicht hat: Europa hat seine führende
Stellung im Mobilfunk an Asien verloren.

Stimmt. Um die Ausg aben fŸr die Li-
zenzen und den Aufb au der neuen
Funknetze wieder hereinzuholen, mŸss-
ten alle EuropŠer ein U MTS-Handy
kaufen und Ÿber einen Zeitraum von
fŸnf Jahren jŠhrlic h mindestens 1500
Franken fŸr TelefongebŸhren ausgeben.

Was würden Sie als UMTS-Anbieter tun?
Als Swisscom oder Deutsc he Tele-

kom wŸrde ic h allen meinen Kunden ein
UMTS-Handy sc henken. Dann wŸrde
ich alle Kupfer- und Glaserf aserleitun-
gen des Festnetzes herausreissen und so
meine Kunden zwingen, U MTS zu ge-
brauchen.

Eine Branche, die Sie noch weniger respek-
tieren, ist die Musikindustrie. Wird sie MP3
überleben?

Die Musikkonzerne haben sic h
schon immer gegen technische €nde-
rungen gewehrt. Zuerst war es Edisons
Wachszylinder , dann die Schallplatte,
die Kassette, spŠter die CD und heute
M P3. Alles vergebens. Statt nun Napster
erfolgreic h zu integrieren, dominiert ein
Computerhersteller Ð nŠmlic h Apple Ð
das GeschŠft mit den gebŸhrenpflic hti-
gen MP3-Musiktiteln. In vier Jahren
wird es bereits mšglic h, alle Musik, die
jemand in seinem g anzen Leben hšrt,
auf einem einzigen iPod zu speic hern. In
zehn Jahren wird gleic hes fŸr Spielfilme
mšglic h sein.

Also Apples iPod kaufen?
Vielleic ht. Wenn ein Dieb dic h be-

raubt, ist es ein Problem der Polizei.
Wenn dich die eigenen Kunden besteh-
len, hast du ein Marketingproblem. Es
sieht nic ht so aus, als ob die Musikkon-
zerne in ihrer heutigen Form die M P3-
Revolution Ÿberleben werden.
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«Ich bin ein grosserKindskopf»

Übel gelaunte Champignons und
keifende Reinigungsmitt el

Die Etiketten und Dosendeckel einer britischen Firma bringen Briefe und Büchsen zum Sprechen

Wann ...
...wird es mehr Werbung
im Internet als im Fern-
sehen geben?
Wahrscheinlich innerhalb 
eines Jahrzehnts.
...werden mehr Leute 
zu Hause als im Büro 
arbeiten?
Heute sind es schon 

20 Prozent, ich schätze,
innerhalb von fünf Jahren.
...wird mehr online als
off line verkauft?
Letzte Weihnachten betrug
der Internetanteil bereits
10Prozent. In 10 Jahren
sind es 50 Prozent.
...wird der Tricorder, 
also das Diagnosegerät

des Enterprise-Schiffs-
arztes Pille, gebaut? 
Ansatzweise werden schon
heute solche Geräte erprobt.
Für einen Tricorder müssen
wir uns aber noch 
20 Jahren gedulden.
...werden wir Tote 
wiederbeleben können?
Nie.

Was die Zukunft bringt : Peter Cochranes Prognosen

Kostenlose E-Mail-Dienste erfreuen sic h
grosser Popularit Št. Allein die zwei
gršssten Internet anbieter Bluewin und
Sunrise betreuen in der Sc hweiz rund
zwei Millionen Gratis-E-Mail-Adressen.
Den wenigsten Benutzern ist allerdings
bewusst, dass diese Dienste keinerlei
Schutz vor Spam oder V iren bieten. W o
Sunrise nachbessern will, winkt Blue-
win ab: zu teuer , argumentiert die
MarktfŸhrerin.

Fast die HŠlfte des gesamten E-Mail-
Verkehrs, so schŠtzen Fachleute, besteht
heute aus unerwŸnschten Werbesen-
dungen. GlŸck hat, wer Ÿber einen ge-
bŸhrenpflic htigen E-Mail-Dienst ver-
fŸgt. Denn diese Kunden werden dank
komplexen Filtern, die von den Inter-
netanbietern zur V erfŸgung gestellt wer-
den,  vor Spam und V iren geschŸtzt. Die
EindŠmmung der Spamflut liegt im urei-
genen Interesse der Internetprovider:
Uner wŸnschte Wurfsendungen in elek-
tronisc her Form Ÿberlasten ihre Syste-
me und verurs achen damit massive
Mehrkosten. 

Paradoxerweise steht die Mehrheit
der Schweizer Gratis-Mail-Nutzer indes-
sen ohne jeglichen Schutz im W erbe- und
Virenregen des Cyberspace. Denn just
die beiden Schweizer InternetmarktfŸh-
rer Bluewin und Sunrise bieten ihrer
Kundschaft keinerlei Spam- und V irus-
abwehr: Die rund zwei Millionen kos-
tenlosen E-Mail-Postf Šcher mit Blue-
win-, Bluemail-, Freesurf- und MySunri-
se-Adressen werden damit zu weit offen
stehenden Zugangstoren fŸr elektroni-
schen MŸll. Dies insbesondere auc h des-
halb, weil die Gratis-Postf Šcher meistens
fŸr Zweit- oder Dritt adressen dienen und
deswegen Ÿber einfache, von den Spam-
mern massenhaft maschinell generier-
bare Adressen verfŸgen. 

Hotmail und GMX beweisen, 
dass es auch anders geht
Nic ht zuletzt deswegen bietet selbst der
weltgršsste Anbieter von kostenloser E-
Mail, Microsofts Hotmail, inzwisc hen
nicht nur einen umf angreichen V iren-
schutz, sondern seit Ende letzten Jahres
auch einen Spamfilter fŸr s Šmtliche 145
Millionen elektronisc he PostfŠcher.
Doch damit nic ht genug. Auch der ins-
besondere hier zu Lande sehr beliebte
deutsche Provider G MX lŠsst alle seine
E-Mails von leistungsf Šhigen Spamfiltern
durchleuchten.

Bluewin und Sunrise dagegen ver-
kaufen diese eigentlic h selbstverstŠnd-
lich anmutenden Leistungen derzeit 
als Zusatznutzen exklusiv fŸr ihre
zahlenden Kunden. W ie weit diese
Zweiklassen-Mail- Welt geht, zeigt die
ErklŠrung von Sunrise, wonac h die
Gratis- und Premiumdienste auf separa-
ten Servern betrieben werden. Bluewin
wollte der S ON NTAG SZ EITU NG diesbe-
zŸglich ebenso wenig Auskunft geben
wie Ÿber die Zahl der kostenlosen E-
Mail-Adressen.

Wenigstens hat Sunrise das Problem
mit der elektronisc hen Werbeflut und
Viren auch als ihr eigenes erkannt. Auf
Nachfrage hat die Internet anbieterin fŸr
April eine grosse Sic herheits-Aktualisie-
rung fŸr die 6 00 000 Freesurf- und spŠter
auch fŸr die rund 36 0 000 MySunrise-
Kunden versproc hen.

Bei Bluewin stšsst man jedoc h auf
taube Ohren. Mit einem Medien ver-
sand kŸndet der MarktfŸhrer diese
Woche zwar lautst ark ein neues Sicher-
heitsport al mit T ipps und Information en
an. Die Nac hrŸstung der schŠtzungs-
weise eine Million Gratis adressen mit
Viren- und Spamfiltern dagegen ist der
Swisscom-Tochter zu teuer: ÇMit einem
Gratisprodukt kann der Aufwand fŸr
diesen Service nic ht gedeckt werden.È
Und wo andere g anz selbstverstŠndlich
Schutz bieten und bisweilen Ÿber das
Ziel hinaussc hiessen wie die Cablecom,
die unlŠngst kurzerhand g anze Netz-
bereiche als Spamabsender von ihrem
Netz ausgeschlossen hat, da wirkt Blue-
win selbstgerecht: Man sei Ÿberzeugt,
erklŠrt Pressesprecherin Myriam Zie-
sack, dass die Gratiskunden kŸnftig fŸr
mehr Sicherheit zu zahlen bereit seien.

PETER SENNHAUSER

Kein Schutz vor
Spam und Viren

Bei Gratis-E-Mail-Diensten 
fehlen entsprechende Filter 
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Geben selbst kreierte Texte und Töne wieder: Voicepad (links) und der gelbe Talking Tin (rechts)


